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GEILLPAEZEE AS A POET OF NATUBE. By Paust 
Charles De Walsh, Ph.D. New York, 1910. The Columbia 
University Press. The Macmillan Co., New York, Pub- 
lishers. Pp. xvii and 95. Price, $1.00. 
Die Dissertation. De Walsh's lässt uns von neuem bedauern, 
dass nicht alle derartigen Einzeluntersuchungen ruhen, bis die 
grosse historisch-kritische Ausgabe August Sauers vollendet ist. 
Titel und Anlage nach ist auf Umfassung des Themas abge- 
zielt, tatsächlich aber die Ausführung auf halbem Wege stecken 
geblieben. Das Eesultat steht nicht im Verhältnis zu der 
aufgewandten Mühe. Dem Verfasser fehlte die Perspektive, 
und diese hätte ihm, bei sonst gleichen Verhältnissen, eben die 
neue Ausgabe vermitteln können. Das Naturgefühl Grillparzers 
musste historisch behandelt werden. Das ahnt De Walsh, führt 
es aber nicht aus. Er geht so unhistorisch zu werk, das er 
als Extract von Grillparzers Naturdichtung auf 5 von 91 Text- 
Seiten analysiert: Irenes Wiederhehr, das "poetische Gemälde" 
aus dem Jahre 1807. Der damals sechzehnjährige Jüngling hatte 
noch gar keinen eigenen Ton gefunden, sondern schwankte 
zwischen Goethe, Schüler, Shakespeare und, wie Sauer kürzlich 
überraschend nachwies, Wieland hin und her. Irenes Wieder- 
kehr ist in Form und Inhalt nicht eigenartig sondern nach- 
empfunden, wie jeder Leser auf den ersten Blick sehen muss: 
so sind aus Schillers Glocke und Würde der Frauen ganze 
Stellen gradezu abgeschrieben. Schlussfolgerungen dürfen also 
aus einem so unreifen Erzeugnis überhaupt nicht gezogen wer- 
den, da Grillparzer noch viele Wandlungen durchzumachen 
hatte, bis er zur selbständigen Naturbetrachtung kam. 

"To show in some detail the nature of these manifold reac- 
tions of the outer world upon bis mind and art, is the purpose 
of this study." Es werden allerdings eine Menge Einzelheiten 
beigebracht, aber nur selten die Wirkung grösserer Komplexe 
auf die Dichtungen dargestellt. Es kommst zu Ansätzen, 
nicht zur konsequenten Behandlung der Hauptfrage wie sich 
Grillparzers Menschen zur Natur stellen. Es wird sehr hübsch 
ausgeführt, wie in Sappho das Naturleben ins Menschenleben 
hinüber spielt, ohne dass jedoch der Kern aufgedeckt würde: 
die knospende, treibende Frühlingstimmung, unter deren Bann 
das Geschick sich vollzieht. Beim Goldenen Vliess wird eine 
hyper-wagnerische Mythologie konstruirt, über deren mystisches 
Dunkel sich Grillparzer entsetzt hätte: Medea-Finsternis ; 
Jason-Licht. Bei Des Meeres und der Liebe Wellen wird das 
Problem angeschnitten; unausgeführt bleibt, wie wunderbar 
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fein die drei verschiedenen Morgenstimmungen abgestuft sind, 
wie die süsse, schwüle Liebesnacht gegen die schaurige Todes- 
nacht kontrastiert ist, wie der heisse, müde Nachmittag sich in 
die ahnungsschwere Abenddämmerung hinzieht: und alles 
duchdrungen wird von der geheimnisvollen Dynamik des 
Meeres. So sind auch, ganz oder szenenweise, Ottokar, Weh dem, 
der lügt, Libussa, Bruderzwist, Jüdin in gewisse Naturstim- 
mungen getaucht, ohne dass sie immer so deutlich herausge- 
arbeitet wären, wie in der Sero. Hintergründe, Untertöne 
werden vom Verfasser nicht beachtet. 

August Sauer betont neuerdings, dass Grillparzer ein höchst 
musikalischer Dichter sei. Wie steht es mit seinem akustischen, 
wie mit seinem koloristischen Sinn? Auf erstere Frage geht 
De Walsh nicht ein; die letzere wird m. E. falsch beantwortet. 
Grillparzer soll einen feinen Farbensinn besessen haben. Als 
Hauptbeweis dient die bekannte Landschafts-Beschreibung im 
Ottokar: "Schaut rings umher, wohin der Blick sich wendet." 
u.s.w. Aber grade diese Stelle zeigt nur Konventionelles, wie 
denn auch in seiner Prosa Grillparzer immer versagt, wo es sich 
um Wertung malerischer "Vorwürfe handelt. 

Ein seltsamer Denkfehler verdient Erwähnung: "The key 
to Gnllparzer's nature-poetry may be found in his sesthetic 
principles" (p. 89). Im Gegenteil: die aesthetischen Prin- 
zipien gehen wie die Naturdichtung aus der Naturauffassung 
hervor. 

Alles in allem ist die vorliegende Arbeit zu -bezeichnen als 
eine sehr achtbare Leistung des Fleisses und liebevollen Ein- 
dringens in das Einzelne. Ihre Fehler sind mehr die Fehler 
der Methode — hört die Alfred Biese'sche Sintflut von Natursinn- 
Dissertationen nie auf? — als die des Verfassers selbst. Eelativ, 
als Vorarbeit in Einzelnem nicht unbrauchbar, ist die Abhand- 
lung als Ganzes und absolut betrachtet ergebnislos. 

0. E. Lessing. 



FBIEDRICH VOGT UND MAX KOCH. Geschichte der 
deutschen Literatur von der ältesten Zeit bis zur Gegen- 
wart. Dritte, neubearbeitete und vermehrte Auflage. Zwei 
Bände. Leipzig und Wien. Bibliographisches Institut. 
1910. 

Dasz nun schon die dritte Auflage dieses längst bewährten 
Buches notwendig geworden, ist wohl der beste Beweis für die 
Beliebtheit, deren es sich erfreut. Der Plan des Werkes ist 
derselbe geblieben. Nur im Einzelnen sind Veränderungen 
und Zusätze zu konstatieren, die meistens durch den Fortschritt 



